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3. fluguft

C5tbgettoffettfcfjaft.
Von Gottfried Keller.

Wie ift denn einft der Diamant entftanden Wenn aus der Völker Sdnuelcn und Verfanden
Zu unzerftörlid) alldurd)drungner Ginheit, Gin Heues fid) zu einem Ganzen einreibt,
Zu ungetrübter, ftrablenbeller Reinheit, Wenn 5reibeitslieb' zum Volke dann es eintreibt,
Gefertigt oon unfid)tbaren Banden? Wo Gleidjgcfinnte ihre Beimat fanden:

Wer loill da rnobl nod) rütteln dran und feilen?
:\i- Zu fpät ibr berrn febon ift's ein Diamant,

Der niebt mebr ift zu trüben und zu teilen!

ünd menn, une man im Gdelftein erkannt,
Darin noeb kleine dunkle Körper ipeilen,
So find fie feft umfd)loffen und gebannt.

^ft)d)e.
©ooefle oon D h e o b o r Storm.

(£5 roar art einem ©ormittage im ©uguft, unb bie
Sonne febien; aber bas ©Better roar raub, ber 2Binb tarn
bar! aus ©orbroeft unb SBinb uttb glut trieben ungeftüm
bie febäumenben ©Bellen in ben breiten ©teeresarm, ber

3roif<ben 3toei Deinen*) oon brauffen an bie Stabt hinan»

führte. Die Srettergebäube ber beiben ©abeflojje, roelcbe

in einiger ©ntfernung ooneinanber am Ufer angefettet lagen,
hoben unb fentten firb; im Sinnenlanbe roürbe man roobl

oon einem Sturm gefprod>en haben, unb felbft bier an ber

Rüftc fdjien btefelbe ©nfidft 3U herrfdjen, benn ber fonft fo

belebte Sabeplah roar beute gän3lid) leer, ©ur bort cor
bem Schuppen, ber auf bem ©orlanbe neben bem Oer Stabt
am fernften -glohe lag, ftanb bie tnoebige ©eftalt ber alten

©abefrau; bie fangen Sänber ihres groben oerfchoffenen

Daffethuts flatterten fnitternb in ber £uft, ben griesrod
hielt fie fid) mit beiben täuben feft. Sie batte nichts 3U

tun; ©abetappen unb iöanbtücher ber Damen unb Zinber
lagen brinnen im Schuppen ruhig in ihren g fiebern. „3eb-

geh' nach föaus," fagte fie bei fidj felber; ,,'s fommt nie»

manb in bem ©torbroetter."

Sie bafdjte ihre ôutbfinber, bie ihr über bie ©ugen
flogen, unb fab am Deidj entlang nad) ber Stabt biuab.

*) Scicbc: §oljc $ämme, bie b«3 8anb bor Sturmfluten fcfjiifjcrt.

Die Schafe, roefdje auf bem ©orlanbe angetübert roaren,
hatten, foroeit bie Stride reichten, fid) gruppenroeife mit
bem ©tiefen gegen ben ©Birtb geftellt; fonft roar nichts 3U

feben. ©ber both! Dort auf bem Deiche tarnen 3roei

©leimtet angegangen unb fliegen bem nficbften Sabeflofe
gegenüber, bas ber Uferb efchaffenbeit roegen ber ©tünner»
roett hatte überlaffen roerben müffen, an ber ©ufeenfeite bes

Deicfes herab; ihre Beintüdjer, bie fie mit fieb führten,
lieben fie babei mit erhobener toanb über ihren Stopfen
fliegen; ihre jugenblichen Stimmen, ihr helles Sachen tonnte
nidjt 3u ber ©Iten bringen, benn ber ©Binb nahm es ihnen
oom ©tunbe unb oerroehte es in ber ©idftung nach ber

Stabt su.

„hätten aud) 3U Saus bleiben tonnen," brummte bie

©lté, als fie bie beiben in eine ber Düren bes ©abeflofees
hatte oerfchroinben fchen; „aber 's tümmert mich nicht; ich

geh' nach £aus!" Sie holte eine grofee tombatne Dafchen»

uhr hinter ihrem ©ürtel beroor unb 3ählte mit ben gingern
bie Zahlen auf bem Zifferblatt. ,,©s tönnt' nur eine
tommen bei bem Unroetter, aber ihre Zeit ift fdroit oorüber;
bie glut muh balb eine halbe Stunbe flehen, unb bie, bie

tann fchon immer nicht 'nmal bas erfte ©Baffer abroarten."
Sdjon hatte fie bie gegen ©orben nach bem Deiche 3U

befinblicbe Dür bes Schuppens in ber 15artb, als fie bei
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3. Nugust

Eidgenossenschaft.
Von 6ottfrieci Keller.

Wie ist äenn einst cler Diamant entstanden Wenn aus der Völker Schwelen und Versanden
Xu unXerstörlich alldurchdrungner Linheit, ein Neues sich XU einem ganzen einreiste
Xu ungetrübter, strahlenbeller Keinheit, Wenn Freiheitslieb' ^um Volke dann es einweiht,
6esestigt von unsichtbaren IZanden? Wo 6Ieichgcsinnte ihre Heimat fanden:

Wer will da wohl noch rütteln dran und feilen?

^ ^ Xu spät ihr Herrn! schon ist's ein Diamant,
Der nicht mehr ist 2u trüben und ^u teilen!

Und wenn, wie man im Edelstein erkannt,
Darin noch kleine dunkle Körper weilen,
So sind sie fest umschlossen und gebannt.

Psyche.
Novelle von Theodor Storm.

Es war an einem Vormittage im August, und die

Sonne schien: aber das Wetter war rauh, der Wind kam

hart aus Nordwest und Wind und Flut trieben ungestüm
die schäumenden Wellen in den breiten Meeresarm, der

zwischen zwei Deichen") von draußen an die Stadt hinan-
führte. Die Brettergebäude der beiden Badeflöhe, welche

in einiger Entfernung voneinander am Ufer angekettet lagen,
hoben und senkten sich: im Binnenlande würde man wohl
von einem Sturm gesprochen haben, und selbst hier an der

Küste schien dieselbe Ansicht zu herrschen, denn der sonst so

belebte Badeplatz war heute gänzlich leer. Nur dort vor
dem Schuppen, der auf dem Vorlande neben dem der Stadt
am fernsten -Flohe lag, stand die knochige Gestalt der alten

Badefrau: die langen Bänder ihres großen verschossenen

Taffethuts flatterten knitternd in der Luft, den Friesrock

hielt sie sich mit beiden Händen fest. Sie hatte nichts zu

tun: Badekappen und Handtücher der Damen und Kinder
lagen drinnen im Schuppen ruhig in ihren Fächern. „Ich
geh' nach Haus," sagte sie bei sich selber: ,,'s kommt nie-
mand in dem Mordwetter."

Sie haschte ihre Hutbänder, die ihr über die Augen
flogen, und sah am Deich entlang nach der Stadt hinab.

*) Deiche: Hohe Dämme, die dos Land vor Sturmfluten schlitzen.

Die Schafe, welche auf dem Vorlande angetüdert waren,
hatten, soweit die Stricke reichten, sich gruppenweise mit
dem Rücken gegen den Wind gestellt: sonst war nichts zu
sehen. Aber doch! Dort auf dem Deiche kamen zwei
Männer angegangen und stiegen dem nächsten Badeflohe
gegenüber, das der Uferbeschaffenheit wegen der Männer-
weit hatte überlassen werden müssen, an der Außenseite des

Deiches herab: ihre Leintücher, die sie mit sich führten,
liehen sie dabei mit erhobener Hand über ihren Köpfen
fliegen: ihre jugendlichen Stimmen, ihr Helles Lachen konnte

nicht zu der Alten dringen, denn der Wind nahm es ihnen
vom Munde und verwehte es in der Richtung nach der

Stadt zu.

„Hätten auch zu Haus bleiben können," brummte die

Alte, als sie die beiden in eine der Türen des Badeflohes
hatte verschwinden sehen: „aber 's kümmert mich nicht: ich

geh' nach Haus!" Sie holte eine große tombakne Taschen-

uhr hinter ihrem Gürtel hervor und zählte mit den Fingern
die Zahlen auf dem Zifferblatt. „Es könnt' nur eine
kommen bei dem Unwetter, aber ihre Zeit ist schon vorüber:
die Flut muh bald eine halbe Stunde stehen, und die, die

kann schon immer nicht 'nmal das erste Wasser abwarten."
Schon hatte sie die gegen Norden nach dem Deiche zu

befindliche Tür des Schuppens in der Hand, als sie bei
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einein Btid, ben fie nod) äur Stabt tjinüberroarf, mit Betben

Sänben an ihren Daffetbut fuïjr. „^eilige SCRutter Blaria!"
rief fie; „man tonnte ïatïjoîtfdô roerben! Da tommt ein
grauen3tmmer, ba ïommt fie!"

Unb œirïïicf), es mar ein grauenaintmer, bas bort auf
bem Deidje oort ber Stabt Ijerfani; es mar fogar ein SDZäb=

djen, ja, es mar nur eine Btäb djentnofpe; unb fie tarn rafdj.
trot) SBinb unb SBetter näher. Der ftadje Strohhut mar
if»r tängft oom itopfe geriffen, unb fie trug Um am BanDe
in ber £>anb; ben itnoten Oes fonnenhtonben £aares Batte
ber SBinb gelöft, baß es frei oott bem jungen Staden roebte;

immer rafdjer ging fie unb ihre buntein Slugen fpäbten in
bie gerne. Slls fie bie tnodjige ©eftalt ber Sitten, die nod)

immer oor bem Schuppen ftanb, ertannt Batte, flog fie an

ber Seite bes Deiches hinunter unb Dann über bas Borbet»
lanb 3U ihr hinüber. „5tatBi," rie fie, „ftatbi, id) tonnt'
nidjt etjer tommen; id) fürdjtete fd)on, bu feift nach Saus
gegangen!"

„3a, ja," murmelte bie Sitte; „mär' id), nur fo itug
gemefen!"

„itatBi! Stidjt brummen!" Hub roätjrenb fie broBenb

ben ginger gegen bie Sitte erBob, fdjaute fie iBr faft gärtlicl)

in bie Slugcn.
„Slber 's geht ja bod) nicBt, grölen!" meinte nod) ein»

mal bie Sitte, inbem fie bent SDîcibdjen bas btonbe Saar
oon ber Stirn 3uriidftridj.

„Slber es gebt erft redjt, 5taitji! Seule gibt's Bier roeoer

SBideltinber nod) alte Dan ten; gans allein Bab' id) Beut'

bas Sleid), id) unb über mir bie Böge! in ber Duft! Sieb

nur ba bie fdjöne Silbermöoe! Surra, Stattji, 's roirb 'ne

fiuft!"
„3a, ja, grölen, fetbft bas Bogefeeug fliegt Beut' ans

Danb."
„Oder oielmeBr, fie roerben oom SBinb baBingeroorfen!

Slber id), Äatt)i; fo etroas taffe id) mir nidjt gefallen!"
Die Sitte fal) fie ootler Staunen an. „Slber, ftinb, fo

fet;en Sie bod) nur, bas gtoß roippelt ja roie ein Sd)autel=

pferb; ber SBeg baBin ift fufjtief unter SBaffer!"
Die junge Dame Bob fid) auf ben 3eben unb btidte

3um Stranb Binab. „greitid)," fagte fie, luftig nidenb,

„id> muß mir Schub' unb Strümpfe in beinern Schuppen

aussieben."
3n ber Slbteitung besfelben, roetdje bie beiben jetgt be='

traten, faB es in biefem Slugenblide rootjntidji genug aus.
greitid) roaren auch brinnen nur bie nadten Bretterroänbe;
aber ber Diir gegenüber ftanb eine mit bunten Botftern
belegte Bubebant, an ber einen Seite befanb fid) neben

ben gädjern für bie Babeutenfitien ein mit braunen Äaffee»

tänndjen, Dofen unb Baffen befeBtes Steg at, unb buret) das

ber Stabt 3U gelegene Heine genfter fdjien bie Btittags»
fonne unb ermärmte unb erleuchtete ben ganjen Baum.

„Sm," fagte bas Btäbcben unb nidte tädjetnb nadj
bem Begat fjirtanf, „bie grau ftammerrätin unb bie grau
ftriegsrätin unb bie grau S3aronin, bie haben alte Die

Sdjtüffet 3U ihren 3affee= unb 3uderbofen in ihren Bafdjen;

fdjau nur, ba baumeln allenthalben bie Borbängefcblöffer;
ba tonnen mir nidjt baran, Rattji."

„Slber grölen, Sie trinten ja bodj leinen Raffee nach

bem Babe, roie bie brei alten Damen."

„Stein, id) nid)t, 3att)i; aber bu, roie betommft bu benn
beine Baffe?"

„3d;, grölen? 3d) Bab' 3U Saus meinen 3fdjorie; bann
triegt ber Sat er audji fein Beil."

Die SRäbdjentnofpe aber langte in ben Sdjtitj ihres
SEeibes unb legte g leid; barauf aroei 3terlidje Bapieröüten
auf ben unter bem Baffenregal fteljeribeit Btfdji. „Sltotta,"
fagte fie feierlich, „unb — feinfte Baffinabe! Sitanta Bat's
mir eigens für bid) eingeroidelt; fie rouf;te rooBI, bah bu

für mtd) allein Beut' SBadje flehen müßteft. Unb nun 3ünb'
bir bie Sprttmafdjine an unb tod)' bir bebten itaffee, unb

— beinen 5tater taß ich grüßen!"
Sie hatte fidj. aufs Sofa gefetgt unb begann fidj SdjuBe

unb Strümpfe aus3U3iehen. Die alte grau ftanb oor ihr
unb fal) fie 3ärtlid> an; aber fie bantte ihr nidjt mit SBorten,
fie fagte nur: „SJtama oergift mi^, nicht," unb nach einer
SBeite: „Slber, grölen, roollte benn SJtama Sie gehen

taffen?"
'

„JJtid; gehen laffen? — SJtama ift nicht fo ein Safen=
fuf, roie bu! Sotlt'ft btd) fchämen, ÄatBi, fo ein langer
Äerl, roie bu bift!"

„3a, fa, grölen, id) ftreit' aud) nicht. — 3d) oetgefj
es nimmer — ba id) Sinbsmagb bei 3Brem ©roßoater,
beim alten Bürgermeifter roar — bie Slngft, bie ich' oft»
mats ausgeftanben; bie grau Sttama — fie roirb's mir
nicht perübetn — roar ba3umalen grab nicht anbers als roie

bas iunge gräten Beute!"
Das iunge grölen hatte bie nadten güfjdjen 3U fid) auf

bie Sofatante gesogen unb lieh fidji bchagtid) oon betrt

roarmen Sonnenfdjein beleuchten. „(£rgäf)I's nur nodj; einmal,
3athi!" fagte fie.

Die Sitte hatte fidj; neben fie auf bas Sofa gefeht.

„3a, ja, grölen; ici): Bab's 3Bnen fdjon oft e^ählt. Stber

id) fet) fie nod) immer oor mir, bie grau Sttama; roitl fagen,
bas adjt« ober neunfäbrige Dingelchen, ©benfo fchöne gelbe

Saare roie bas grölen!"
„©etbe, 3athi! — DanF bir audji oielmats!"
„Sinb fie nicht gelb, grölen? — Stun, aber fdjön ftnb

fie bodj?"
„3a, Äathi! Slber Sttama ihre finb nodj' heut' oiet

fdjöner als meine. Stidjt roahr? Sie trug fie immer in aroei

langen, biden 3öpfen?"
Die Sitte nidte. „Unb roie bie flogen, roenn fie lief

unb fprang!"
„Slber, Äathi, ging fie benn niemals orbentlich, fo

rote ich nnb anbere Sttenfdjen?"
„Das grölen meint, fo roie oortjin ben Deich' her=

unter?" Unb bie SIlie ftreidjelte mit ihrer 3arten Sattb
ben Uopf bes fdjönen Sttäbdjens, bas Iadjenb 3U ihr auf»

btidte. „3a, ia, es Bat richtig genug nachgeerht! — Slber

einmal, eines Sttorgens, ba ging's mit bem Springen nodj
nicht hod) genug! Sluf ber fieben gug hohen ©artenmauer
fafa bas Dingelchen mit ihrem ßebnftütjldjen, mit ihrem
ilinbertifdj'chen unb ihrem ganjen Buppenferoice barauf.
Sin ber SJtauer ftanb ein alter trummer Springenbaum;
baran hatte fie bas altes hinaufgearbeitet unb fidj- felber
auch; unb nun fajj fie ba roie in 'ner Daube, mitten
aroifchen all ben Blüten, bie juft bamals aufgebrochen
roareit."
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einem Blick, den sie noch zur Stadt hinüberwarf, mit beiden
Händen an ihren Taffethut fuhr. „Heilige Mutter Maria!"
rief sie; „man könnte katholisch werden! Da kommt ein
Frauenzimmer, da kommt sie!"

Und wirklich, es war ein Frauenzimmer, das dort auf
dem Deiche von der Stadt herkam: es war sogar ein Mäd-
chen, ja, es war nur eine Mädchenknospe: und sie kam rasch

trotz Wind und Wetter näher. Der flache Strohhut war
ihr längst vom Kopfe gerissen, und sie trug ihn am Bande
in der Hand: den Knoten des sonnenblonden Haares hatte
der Wind gelöst, das; es frei von dem jungen Nacken wehte:
immer rascher ging sie und ihre dunkeln Augen spähten in
die Ferne. Als sie die knochige Gestalt der Alten, die noch

immer vor dem Schuppen stand, erkannt hatte, flog sie an

der Seite des Deiches hinunter und dann über das Vorder-
land zu ihr hinüber. „Kathi," rie sie, „Kathi, ich konnt'

nicht eher kommen: ich fürchtete schon, du seist nach Haus
gegangen!"

„Ja, ja," murmelte die Alte: „wär' ich nur so tlug
gewesen!"

„Kathi! Nicht brummen!" Und während sie drohend

den Finger gegen die Alte erhob, schaute sie ihr fast zärtlich

in die Augen.
„Aber 's geht ja doch nicht, Frölen!" meinte noch ein-

mal die Alte, indem sie dem Mädchen das blonde Haar
von der Stirn zurückstrich.

„Aber es geht erst recht, Kathi! Heute gibt's hier weder

Wickelkinder noch alte Tanten: ganz allein hab' ich heut'
das Reich, ich und über mir die Vögel in der Luft! Sieh

nur da die schöne Silbermöve! Hurra, Kathi, 's wird 'ne

Lust!"
„Ja, ja, Frölen, selbst das Vogelzeug fliegt heut' ans

Land."
„Oder vielmehr, sie werden vom Wind dahingeworfen!

Aber ich, Kathi: so etwas lasse ich mir nicht gefallen!"
Die Alte sah sie voller Staunen an. „Aber, Kind, so

sehen Sie doch nur, das Flotz wippelt ja wie ein Schaukel-

pferd: der Weg dahin ist futztief unter Wasser!"

Die junge Dame hob sich auf den Zehen und blickte

zum Strand hinab. „Freilich." sagte sie, lustig nickend,

„ich mutz mir Schuh' und Strümpfe in deinem Schuppen

ausziehen."

In der Abteilung desselben, welche die beiden jetzt be-'

traten, sah es in diesem Augenblicke wohnlich genug aus.

Freilich waren auch drinnen nur die nackten Bretterwände:
aber der Tür gegenüber stand eine mit bunten Polstern
belegte Ruhebank, an der einen Seite befand sich neben

den Fächern für die Badeutensilien ein mit braunen Kaffee-
kännchen, Dosen und Tassen besetztes Regal, und durch das

der Stadt zu gelegene kleine Fenster schien die Mittags-
sonne und erwärmte und erleuchtete den ganzen Raum.

„Hm," sagte das Mädchen und nickte lächelnd nach

dem Regal hinauf, „die Frau Kammerrätin und die Frau
Kriegsrätin und die Frau Baronin, die haben alle die

Schlüssel zu ihren Kaffee- und Zuckerdosen in ihren Taschen:

schau nur, da baumeln allenthalben die Vorhängeschlösser:

da können wir nicht daran, Kathi."
„Aber Frölen. Sie trinken ja doch keinen Kaffee nach

dem Bade, wie die drei alten Damen."

„Nein, ich nicht, Kathi: aber du, wie bekommst du denn
deine Tasse?"

„Ich, Frölen? Ich hab' zu Haus meinen Zichorie: dann
kriegt der Kater auch sein Teil."

Die Mädchenknospe aber langte in den Schlitz ihres
Kleides und legte gleich darauf zwei zierliche Papierdüten
auf den unter dem Tassenregal stehenden Tisch. „Mokka,"
sagte sie feierlich, „und — feinste Raffinade! Mama hat's
mir eigens für dich eingewickelt: sie wutzte wohl, datz du

für mich allein heut' Wache stehen mütztest. Und nun zünd'
dir die Spritmaschine an und koch' dir deinen Kaffee, und

— deinen Kater latz ich grützen!"
Sie hatte sich aufs Sofa gesetzt und begann sich Schuhe

und Strümpfe auszuziehen. Die alte Frau stand vor ihr
und sah sie zärtlich an: aber sie dankte ihr nicht mit Worten,
sie sagte nur: „Mama vergitzt mich nicht," und nach einer
Weile: „Aber, Frölen, wollte denn Mama Sie gehen

lassen?"
^

„Mich gehen lassen? — Mama ist nicht so ein Hasen--

futz wie du! Sollt'st dich schämen, Kathi, so ein langer
Kerl, wie du bist!"

„Ja, ja, Frölen, ich streit' auch nicht. — Ich vergetz

es nimmer — da ich Kindsmagd bei Ihrem Grotzvater,
beim alten Bürgermeister war — die Angst, die ich oft-
mals ausgestanden: die Frau Mama — sie wird's mir
nicht verübeln — war dazumalen grad nicht anders als wie
das junge Frölen heute!"

Das junge Frölen hatte die nackten Fützchen zu sich auf
die Sofakante gezogen und lietz sich behaglich! von dem
warmen Sonnenschein beleuchten. „Erzähl's nur noch einmal,
Kathi!" sagte sie.

Die Alte hatte sich neben sie auf das Sofa gesetzt.

„Ja, ja, Frölen: ich Hab's Ihnen schon oft erzählt. Aber
ich seh sie noch immer vor mir, die Frau Mama: will sagen,

das acht- oder neunjährige Dingelchen. Ebenso schöne gelbe

Haare wie das Frölen!"
„Gelbe, Kathi! — Dank' dir auch vielmals!"
„Sind sie nicht gelb, Frölen? — Nun, aber schön sind

sie doch?"

„Ja, Kathi! Aber Mama ihre sind noch heut' viel
schöner als meine. Nicht wahr? Sie trug sie immer in zwei

langen, dicken Zöpfen?"
Die Alte nickte. „Und wie die flogen, wenn sie lies

und sprang!"
„Aber, Kathi, ging sie denn niemals ordentlich, so

wie ich und andere Menschen?"

„Das Frölen meint, so wie vorhin den Deich her-
unter?" Und die Alte streichelte mit ihrer zarten Hand
den Kopf des schönen Mädchens, das lachend zu ihr auf-
blickte. „Ja. ja, es hat richtig genug nachgeerbt! — Aber
einmal, eines Morgens, da ging's mit dem Springen noch

nicht hoch genug! Auf der sieben Futz hohen Gartenmauer
satz das Dingelchen mit ihrem Lehnstühlchen, mit ihrem
Kindertischchen und ihrem ganzen Puppenservice darauf.
An der Mauer stand ein alter krummer Syringenbaum:
daran hatte sie das alles hinaufgearbeitet und sich selber

auch: und nun satz sie da wie in 'ner Laube, mitten
zwischen all den Blüten, die just damals aufgebrochen
waren."



IN WORT UND BILD '
395

— î)ie Stäbidjentnofpe neclte ihre alte greun»
btrt nicht mehr; nicht nur bie tleinen Obren, audj
ber geöffnete Stunb unb bie bunfeln Singen fdfienen
bie ©efdjicbte mitan3ubören. —

„3cb roar bie ftinbsmagb für bas jüngere
Schroefterdjen, für bie grau Dante ©Ifabe," fubr
bte Sllte fort; „ich foltt' roobl audj nad) ber Stama
feben; botb roer tonnt' aïïgeit ben SBübfang hüten?
llnb bas StüdE Stauer roar g an;; unten in bem
groben ©arten, too nidjt alle Dage einer btntam.
— Slber beute, juft ba bas Spiel am fdjönjten roar,
mufften roir nun botb- babintommen; ber §e:r
93ürgermeifter batte nocb feinen geblümten Schlaf»
rod an unb bie v3tpfelmübe auf bem -ftopfe. ©r
roar immer ein teutfeliger S err geroefen. „.ftotrtm,
-Ratbi," rief er; „nimm bie tleine ©Ifabe auf ben

Strrn; id) roill eudj mein Slanuntelbeet ba oben an
ber Stauer aeigen!" — — Slber, roas faben roir,
grölen, roas faben roir!" — Das grölen nicfte. —

„Da fab bas feine Dingeldjen auf ber bals»
brecbenben Stauer, roie bie Briu3efj im ftinber»
böntje, unb bie 93Iumen hingen um fie berum; fie

rührte eben mit einem Böffeldjen in ber tleinen

Daffe, bie fie in ber £anb hielt, unb brachte fie

bann an ben Stunb, als roenn fie roirflid) tränte,
unb nidEte ihrer groben Buppe bu, bie aucb; in
einem itorbftübldjen, ibr gegenüber an bem Difdje
fab- — ©s fcblug mir burch bie ©lieber; ich hätte
balb bas Danteben ©Ifabe aus meinen Siemen

fallen laffett, unb bem Gerrit 93ürgermeifter fliegen
bie ôaare unb bie 3ipfelmübe in bie £öbe; ba

ftanb er in feinem frönen SdjtafrocE unb roagfe
roeber St nod) 93 3U fagen. — Doch nun toar fie
uns geroabr geroorben: „O Bapa! — Bapa unb

5Latbi!" fagte fie erftaunt unb brebte ganj 3ierlidj ^ ^
bas Solschen 3U uns bin. — Slber Bapa rointte
nur ftumm mit feinen Sänben. — „SBas foil idj,
lieber Bapa? Soll ich 311 bir binunterfommen?— ©leid),
gleich! 91ber bann fang, Bapa!" — Unb eb' roir's uns
oerfaben, roarf fie bem Serrn 93ürgermeifter alle ibre
Buppentäfedjen unb fiöffelcben 3U, unb er fagte gar nichts
unb fudjte fie nur, fo gut er tonnte, ein3ufangen. llnb
bann, als bas Difdjdjen teer roar, nabm fie ibre Buppe
in ben 9lrm, ging roie ein Seiltänaer ein paar Schritte
auf ber runben Stauer bin, unb — Serr 3efus! icbi unb
ber Sert 93ürgermeifter unb bas Dantdjen ©Ifabe fdjrien
alle miteinanber auf — ba flog ber tleine Unbanû mit ber

groben Buppe felbft ber ab unb mitten in bes Serrn Bürger»
meifters Sianunfelbeet hinein!"

Die Stugen bes jungen Stäbdjeus glätten. „SBeifjt bu,

-STatbi/' fagte fie, „Stama muff reiaenb geroefen fein! Sätte
id) fie fo nur einmal feben tonnen! — Steine Stama ift
noch reiaenb unb jung, itatbi! 3d) glaub', fie tonnt' noch

beute oon ber Stauer fpringen."
Die Sitte fdjüttelte ben 5topf. „SBas bas grölen für

©ebanten bat! Slber freilich, bû3umalen gab's Dag für Dag
roas Sleues mit bem bübfdjen itinbdjien."

Sie batte eben 3U weiterem ©zahlen bie Sanbe fibers

itnie gefaltet, als bie Dür bes Schuppens oon einem 3Binb=

us manuels totentanr: Waprsdieinlid) die Srau des in der Scftlacbt
1525 gefallenen Bans u. Diesbacb, eine geborne Jeanne de Refuge.

(Aus u. Rodts Bern im XVI. 3abrbundert.)

ftob aufgeriffen tourbe; ein oorbeifliegenber ©racboogel ftieb
feinen roeitbinballenben Schrei aus; 00m Ufer berauf tonnte
man bas'SBaffer tlatfdjen hören.

Die leichte ffieftalt bes Stäbchens ftanb plöblid) hoch

aufgerichtet oor ber Sllten. „Ob, bu betrügerifebe ftatbi,"
rief fic unb hob brobenb ihre tleine gauft; „nun merf idj's
erft, bu roollteft mich hier feft=er3äblen, bis Deine grofje
Dombatubr auf eins marfdjierte unb ich bann 3U Stama
nad) £aufe müfete! Slber biesmal, ftatbi!" — — Slodj
einen anmutigen Jtnir oor ber Sllten unb fdjon roar fie
braubei; unb machte mit ben tleinen fäänben eine Sdjroimm»
beroegung in bie £uft.

Die SUte roar mit hinausgelaufen; aber fie fab ihr
Spiel oerloren. „Slur ums Rimmels roillen, 5Iinb! Sie
wollen both beut' nidjt aus bem glojj biuausfdjroimmen?"

„Unb roarum nicht, Äatbi? Du roeifet ja, idj oerfteb's!
Unb ich fag bir, es roirb 'ne £uft!

Der gifch unb ber 93ogeI,^
Der SBinb unb bie SBellen

Sinb alle meine Spielg efellen "
Unb fingenb fdjritt fie über bas grüne 93orIanb 3um

Ufer btuab, ben fdjönen üopf bem SBinbe 3ugeroanbt;
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— Die Mädchenknospe neckte ihre alte Freun-
din nicht mehr,- nicht nur die kleinen Ohren, auch
der geöffnete Mund und die dunkeln Augen schienen

die Geschichte mitanzuhören. —
„Ich war die Kindsmagd für das jüngere

Schwesterchen, für die Frau Tante Elsabe," fuhr
die Alte fort: „ich sollt' wohl auch nach der Mama
sehen: doch wer konnt' allzeit den Wildfang hüten?
Und das Stück Mauer war ganz unten in dem
großen Garten, wo nicht alle Tage einer hinkam.
— Aber heute, just da das Spiel am schönsten war,
mußten wir nun doch dahinkommen: der Herr
Bürgermeister hatte noch seinen geblümten Schlaf-
rock an und die Zipfelmütze auf dem Kopfe. Er
war immer ein leutseliger Herr gewesen. „Komm,
Kathi," rief er: „nimm die kleine Elsabe auf den

Arm: ich will euch mein Ranunkelbeet da oben an
der Mauer zeigen!" — — Aber, was sahen wir,
Frölen, was sahen wir!" — Das Frölen nickte. ^
„Da saß das feine Dingelchen auf der hals-
brechenden Mauer, wie die Prinzeß im Kinder-
döntje, und die Blumen hingen um sie herum: sie

rührte eben mit einem Löffelchen in der kleinen

Tasse, die siegln der Hand hielt, und brachte sie

dann an den Mund, als wenn sie wirklich tränke,
und nickte ihrer großen Puppe zu. die auch, in
einem Korbstühlchen, ihr gegenüber an den: Tische

saß. — Es schlug mir durch die Glieder: ich hätte
bald das Tantchen Elsabe aus meinen Armen
fallen lassen, und dem Herrn Bürgermeister stiegen
die Haare und die Zipfelmütze in die Höhe: da

stand er in seinem schönen Schlafrock und wagte
weder A noch B zu sagen. — Doch nun war sie

uns gewahr geworden: „O Papa! — Papa und

Kathi!" sagte sie erstaunt und drehte ganz zierlich ^ ^
das Hälschen zu uns hin. — Aber Papa winkte

nur stumm mit seinen Händen. — „Was soll ich,

lieber Papa? Soll ich zu dir Hinunterkommen? — Gleich,
gleich! Aber dann fang, Papa!" — Und eh' wir's uns
versahen, warf sie dem Herrn Bürgermeister alle ihre
Puppentäßchen und Löffelchen zu. und er sagte gar nichts
und suchte sie nur, so gut er konnte, einzufangen. Und
dann, als das Tischchen leer war, nahm sie ihre Puppe
in den Arm, ging wie ein Seiltänzer ein paar Schritte
auf der runden Mauer hin, und — Herr Jesus! ich und
der Herr Bürgermeister und das Tantchen Elsabe schrien

alle miteinander auf — da flog der kleine Anband mit der

großen Puppe selbst herab und mitten in des Herrn Bürger-
meisters Ranunkelbeet hinein!"

Die Augen des jungen Mädchens glänzten. „Weißt du,

Kathi." sagte sie, „Mama muß reizend gewesen sein! Hätte
ich sie so nur einmal sehen können! — Meine Mama ist

noch reizend und jung, Kathi! Ich glaub', sie könnt' noch

heute von der Mauer springen."
Die Alte schüttelte den Kopf. „Was das Frölen für

Gedanken hat! Aber freilich, dazumalen gab's Tag für Tag
was Neues mit dem hübschen Kindchen."

Sie hatte eben zu weiterem Erzählen die Hände übers

Knie gefaltet, als die Tür des Schuppens von einem Wind-

US Manuels cstentanr: Wahrscheinlich tiie 5rau ties in iler Schlacht
15ZS gefallenen Hans v. viesbach, eine geborne Zeanne cle kekuge.

<às v. koäts Lern im XVI. Iahrhunciert.)

stoß aufgerissen wurde: ein vorbeifliegender Brachvogel stieß

seinen weithinhallenden Schrei aus: vom Ufer herauf konnte

man das Wasser klatschen Hören.
Die leichte Gestalt des Mädchens stand plötzlich hoch

aufgerichtet vor der Alten. „Oh, du betrügerische Kathi,"
rief sie und hob drohend ihre kleine Faust: „nun merk' ich's
erst, du wolltest mich Hier fest-erzählen, bis deine große
Tombakuhr auf eins marschierte und ich dann zu Mama
nach Hause müßte! Aber diesmal, Kathi!" — — Noch
einen anmutigen Knir vor der Alten und schon war sie

draußen und machte mit den kleinen Händen eine Schwimm-
bewegung in die Luft.

Die Alte war mit hinausgelaufen: aber sie sah ihr
Spiel verloren. „Nur ums Himmels willen, Kind! Sie
wollen doch heut' nicht aus dem Floß hinausschwimmen?"

„Und warum nicht, Kathi? Du weißt ja. ich versteh's!
Und ich sag dir, es wird 'ne Lust!

Der Fisch und der Vogels
Der Wind und die Wellen
Sind alle meine Spielgesellen!"

Und singend schritt sie über das grüne Vorland zum
Ufer hinab, den schönen Kopf dem Winde zugewandt:
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über bcrt nadten gûfadjen flatterte bas leichte Sommer«

tleib.
itopffdjüttetnb ging bie Sitte in ihren Schuppen uiritct,

Strümpfe unb Scbü[)d)en ihres Bieblings, bte biefe aller«

bings oor ber Rubebanf batte liegen laffen, legte fie fein
beifeit; bann gofe fie aus einem Jtruge SBaffer in einen

Reimen Sled)feffel unb jünbete bte Spritmaftjine an. „Das
ftinb roirb beute audi toobt eine Daffe nehmen," Jagte fie,

inbem fie eins ber braunen 5tännd)en oon bem Regal
berabnabm unb ben 3nbatt bes tdaffeebütdjens in ben

baraufgefebten Drid)fer leerte.
SIber es lieb ihr bodj feine Ruhe; ihr mar tote ber

£>emte, bie einen SBafferoogel ausgebrütet bat- ®iu paar«
mat batte fie fd)on ben Stopf 3ur Dür binausgeftredt;
febt lief fie ooltenbs an ben Stranb binab. Der Steg gum

Sabeftob toar oöttig überfcbtoemmt, fo bab bas fdjaufelnbe
Sretterbaus ohne alle ©erbinbung mit bem fianbe fdiiert.

SBeitbin bebnte fich bie grüne, toogenbe SBafferflädje; bas

fenfeitige ©orlattb roar fo toeit überflutet, bab ihre Singen

nur noib unbeutlid) bort ben grünen Uferfaum erfennen

fonnten. — „grölen!" rief fie; „grölen!"
©s fam feine Slnüoort, ber SBinb batte oielleicfjt ihren

Ruf pertoebt; aber ein ©tätfdjem fdjott febt aus bem gfob

berauf. Unb aufrieben nidenb, trabte bie Sitte
roieber in ibren Schuppen.

(gortfebung folgt.)
'

— —f»q

3ltMaus SÖlaratefe Sotentong.
(Sditug)

Sntereffant ift bie ©efdjicbte bes SRanuel«
fdjen Dotentanaes. SRögticbertoetfe empfing ber
Stünftler bie SInregung 3U feinem SBerfe oon einem
öfteren, fdjon beftebenbeit Dotentana. Die Datte«
rung ber SIrbeit bereitete Scbtoierigfeiten. glurp
febt bie ©ntfiebung feft 3roifcben 1517—19. Stbon
nach 30 3abren roar bas SBerf in reftaurations«
bebürftigem 3uftanbe. Diefe erfte Reftauration
beforgten bie ©later 3afob Staflenberg unb Dans
Dadffefbofer. 3u gleicher 3eft mögen bie Sprüche
in ber uns überlieferten gorm entftanben fein,
bie ben ©ilbern als eine SIrt Stommentar beigefebt
toaren. SIls ibr Slutor gilt 9R ei ft er Urban
SB t) f^, ein ehemaliger ©eiftlicher, bann ©rebifant
unb Sprach« unb Sd)reiblel)rer unb Sdjriftfünftler
in Sern. Schlimme ©rtebniffe machten ihn 3um
geinbe ber ©eiftlid)feit. SIIs ©eifpjel für bie
berbe SIrt feiner Satire feben mir bie beiben
Sprüche bin, bie unter bem ©itbe bes Slbtes
ftunben:

Der Dob fpridjt 3Uin SIpt:
t&err SIpt, 3r finb gar grob unb fet)h,
Springenb mit mir an biefen Strepb!
SBie fd)topbenb 3r fo fatten Sdpoeph!
©fud>, pfuth, 3r tonb ein groben Scbepb!

Der SIpt gibt bie SIntroort:
Die Sdjtüdti bannb mir fo roobt getban,
©rob ©ut ban id) in Senben gban,
3u mpns £i)bs SBottuft ban idjs gtoenbt,
©tin fipb ooirt feb oon SBürmen gfchenbt.

Rad) ber Säfularifierung bes Sltofters ange«
I? bracht, bitbeten folcbe ©erfe feinen SBiberfprud)

3um Ort, 030 bie Silber ftunben. Diefe felbft
rourben ats Satire gegen bie ©eiftlidffeit gebeutet;

03ic gturp meint, mit Unrecht. Denn bie freie unb refpeft«
lofe ©ebanbtung altes beffen, roas geiftlich ift, tag im
Sinne ber Sîenaiffancefunft, bie ber Slusbrud bes bamatigsn
friooten 3eitgeiftes ift. ©ine birefte ©erböbnung ber @eift=
iicbfeit tag nicht in ber Sib fid) t bes Urhebers ber Silber.
Die Slebtiffin ift buret) Seraeichnung eines Reftaurators aur
fcbtoangeren grau gemacht morben. ©rft fpäter, mie bie
SîeformationsbeoDegung in glufa gefommen, roar ©tanuel
ber grimmige gaffer ber ilterifei, als ben ihn uns feine
gabnacb-tsfpiele aeigen.

©ine 3U>eite ©enooierung ber Silber gefcbaf) im 3abre
1584 bei Slntaf; eines freunbeibgenöffifcben Sefucbes aus
3ürid). 3m 3abre 1660 tourbe bie 5tird)bofmauer „um
©rtoeiterung ber ©äffen toillen oöltig roeggetan"; mit ihr
ging auch ber Dotentan3 oertoren.

©liidlicbertoeife hatte ihn einige 3abre oorber ber fleibige
SR at er 31 Ibr echt 3 a uro, bem toir unter anberm aud)
eine prächtige Sammlung oon Slufnabmen bernifdjer
Sd)töffer oerbanfen, fopiert. Die Äopiett finb im öifto«
rifden SRufeum aufbetoabrt. Dort befinbet fid) aud eine
burcb SRaler SBilbetm Stettier (t 1708) ausgeführte )Raib=
bitbung bier 5\autofdjen SIrbeit. 3t3ir reprobu3ierten einige
©artien ber Originatfopie mit ©itbftöden aus o. Robts
„Sern im 16. 3abrf)unbert" (©erlag: St. grande). Die
3tifdees au ben Silbern auf Seiten 384, 385 unb 397
ftettte uns bie ffierroattung bes Stabttbeaters in 3ürtd)

i freunblicRft aur ©erfügung.

s)ie vLkdiLk
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über den nackten Füßchen flatterte das leichte Sommer-
kleid.

Kopfschüttelnd ging die Alte in ihren Schuppen zurück.

Strümpfe und Schühchen ihres Lieblings, die diese aller-
dings vor der Ruhebank hatte liegen lassen, legte sie fein
beiseit,- dann goß sie aus einem Kruge Wasser in einen

kleinen Blechkessel und zündete die Spritmaschine an. „Das
Kind wird heute auch wohl eine Tasse nehmen," .sagte sie,

indem sie eins der braunen Kännchen von dem Regal
herabnahm und den Inhalt des Kaffeedlltchens in den

daraufgesetzten Trichter leerte.

Aber es ließ ihr doch keine Ruhe; ihr war wie der

Henne, die einen Wasservogel ausgebrütet hat. Ein paar-
mal hatte sie schon den Kopf zur Tür hinausgestreckt:

jetzt lief sie vollends an den Strand hinab. Der Steg zum
Badefloß war völlig überschwemmt, so daß das schaukelnde

Bretterhaus ohne alle Verbindung mit dem Lande schien.

Weithin dehnte sich die grüne, wogende Wasserfläche: das

jenseitige Vorland war so weit überflutet, daß ihre Augen

nur noch undeutlich dort den grünen Ufersaum erkennen

konnten. — „Frölen!" rief sie; „Frölen!"
Es kam keine Antwort, der Wind hatte vielleicht ihren

Ruf verweht: aber ein Plätschern scholl jetzt aus dem Floß

herauf. Und zufrieden nickend, trabte die Alte
wieder in ihren Schuppen.

(Fortsetzung folgt.)

Niklaus Manuels Totentanz.
(Schluß)

Interessant ist die Geschichte des Manuel-
scheu Totentanzes. Möglicherweise empfing der
Künstler die Anregung zu seinem Werke von einem
älteren, schon bestehenden Totentanz. Die Datie-
rung der Arbeit bereitete Schwierigkeiten. Flury
setzt die Entstehung fest zwischen 1517—19. Schon
nach 30 Jahren war das Werk in restaurations-
bedürftigem Zustande. Diese erste Restauration
besorgten die Maler Jakob Kallenberg und Hans
Dachselhofer. Zu gleicher Zeit mögen die Sprüche
in der uns überlieferten Form entstanden sein,
die den Bildern als eine Art Kommentar beigesetzt
waren. Als ihr Autor gilt Meister Urban
Wyß, ein ehemaliger Geistlicher, dann Predikant
und Sprach- und Schreiblehrer und Schriftkünstler
in Bern. Schlimme Erlebnisse machten ihn zum
Feinde der Geistlichkeit. Als Beispiel für die
derbe Art seiner Satire setzen wir die beiden
Sprüche hin, die unter dem Bilde des Abtes
stunden:

Der Tod spricht zum Apt:
Herr Apt, Jr sind gar groß und feyß,
Springend mit mir an diesen Kreyß!
Wie schwytzend Jr so kalten Schweyß!
Pfuch, pfuch, Jr lond ein großen Scheyß!

Der Apt gibt die Antwort:
Die Schlückli hannd mir so wohl gethan.
Groß Eut han ich in Henden ghan,
Zu myns Lybs Wollust han ichs gwendt.
Min Lyb wirt jetz von Würmen gschendt.

Nach der Säkularisierung des Klosters ange-
àacht, bildeten solche Verse keinen Widerspruch
zum Ort, wo die Bilder stunden. Diese selbst
wurden als Satire gegen die Geistlichkeit gedeutet:

wie Flury meint, mit Unrecht. Denn die freie und respekt-
lose Behandlung alles dessen, was geistlich ist, lag im
Sinne der Renaissancekunst, die der Ausdruck des damaligen
frivolen Zeitgeistes ist. Eine direkte Verhöhnung der Geist-
lichkeit lag nicht in der Absicht des Urhebers der Bilder.
Die Aebtissin ist durch Verzeichnung eines Restaurators zur
schwangeren Frau gemacht worden. Erst später, wie die
Reformationsbewegung in Fluß gekommen, war Manuel
der grimmige Hässer der Klerisei, als den ihn uns seine
Faßnachtsspiele zeigen.

Eine zweite Renovierung der Bilder geschah im Jahre
1584 bei Anlaß eines freundeidgenössischen Besuches aus
Zürich. Im Jahre 1660 wurde die Kirchhofmauer „um
Erweiterung der Gassen willen völlig weggetan": mit ihr
ging auch der Totentanz verloren.

Glücklicherweise hatte ihn einige Jahre vorher der fleißige
Maler Albrecht Kaum, dem wir unter anderm auch
eine prächtige Sammlung von Aufnahmen bernischer
Schlösser verdanken, kopiert. Die Kopien sind im Histo-
rischen Museum aufbewahrt. Dort befindet sich auch eine
durch Maler Wilhelm Stettler (f 1703) ausgeführte Nach-
bildung der Kauwschen Arbeit. Wir reproduzierten einige
Partien der Originalkopie mit Bildstöcken aus v. Rodts
„Bern im 16. Jahrhundert" (Verlag: A. Francke). Die
Klischees zu den Bildern auf Seiten 334, 385 und 397
stellte uns die Verwaltung des Stadttheaters in Zürich

> freundlichst zur Verfügung.
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